
XXV. Jahrg. Vernu, den 9. Juni 1917. UND-G

Jahrgang 25

suhnuft
Herausgehen

Maximilian Hardetr.

Irisssconnenwende . . . . . . . . ,. . . .- . . . . . . . . . . . As

Unchdruck verboten.

f

Erscheint jeden Formel-end

preis viere-Wein s mer«die ein«-tue Nun-m- 50 pf.

- H-

Berlin.

Verlag der Zukunft
WilhelmstraßeZ-.

-1917.



-—-

Alleinige
Anteigcnssssnath

tlek

Wochen-entsi«
»Die

zuwan
nas-

eures

Us-
Ist-stein,
Berlin
sW·68,
Markgrafenstr.
SO-

Poknspreoher
Amt
Zentrum
10
809
u-

10810.

spannende-stinken
olekteljänrsien
IS

Nummern)
Its-,
pro
lallt-
II.

Tit-;
nntek
Kronen-net

bezogen,
Deutschland
untl
vestekkeien
Il.
5.65,
pro
lanc-
dt

22.60;
Aueltncl
I.
6.30.
pro
lehr
M.
25.20-

sectellungen
nehmen
alle

suchnandlnngen
unn

Post-nennen
entgegen
sowie
tless

Oktll-nuakn·-Ill'kll
BEIlJI I

skestlen - llotel Bettes-ne
Weltheksnntes vol-nehme- llaus mlt allen soitgcmåssen Neuerungen

»
«-.- -.

·» »l. .«. «
»» :.3 .-». ·,-—«»«.:«.)

-

..·,« . J
k-

Wssstubsss VorzüglicheKüche
·

T

n«t n
Urebse

- l e Französisohestrasse 18

W««««(«((«(W««Q«( WWW«««««««««««W«

JsürstenhofcarltonsikvtslHWW « PS
Gegenüber dem Haupt-

Das Vollendetsie eines modernen Hotels. D bahnhof.linkerAusgang. ;

EsslinweinrestaurantWillys-Bsrlin
Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. ki«kakke

Vol-nehme

Konzerte-.

Vornehme-

Konzerte.

ADEN s

«

BRENNERS
AND-THI« Lj.

.

.

—-

ii -

«
. .

« "

«-

5355»:J;z,,J(()J«g«2ZIZIJZZ
·

Wez«»-esz?z«x-xz»il. Range-F
E Figle Keime-Z DD Täglich Konze-! E
ILIIIIIII I I I I I I I I I I I I I IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Hans-ne-
onst
zusamt-h
set-un
sw.
se.
wildes-nun
Z-,

fern-pp
unkon-
7724.



,· - L

"-l

-

l . tk
lll.«;lNä«

Ils--

Berlin, den 9.Juni 1917.
f Jst fkv A

Kriegssonnenwende.

Krebs.

ksott erhalte unsern Kaiser und in ihm das Vater-landl« Jn
«

der wiener Kaiserburg hallt durch das Vogengewöib des

Schweizerhoses Haydns Reichshymne und hundertLippen sum-
men die Anfangsworte des platten Textes, den 1848, als Franz
Joseph auf denThron gestiegen war, Grillparzer neuem Bedürfniß

angepaßthat. Dem Bedürfniß des neuen Oesterreich, dessenGe-

burt selbst dieAüchternsten damals im Ton froher Hoffnung ver-

kündeten. Prokesch, der fünfzehn Jahre lang Oestetreichs Ge-

sandter in Athen gewesen war, schrieb aus der Heimath: »So
schwierig unsere Lage ist, ich hoffe dasVeste. Der Glaube an das

neue Oesterreichmuß außen erst festgestelltwerden. Jn Peters-
burg ist ers schon, in Paris ist man aus dem Weg dahin, in Lon-

don wird man es begreifen müssen.Unser schwierigsterPunkt ist
ohne ZweifelBerlinz doktrinäre und revolutionäreJntrigueund
palmerstonische Schwindelei haben dort gutenBoden. Heute, am

vierten März 1849, ist ein großes, heilsames Werk vollbracht
worden. Der Kaiser hat soeben die Auflösung des Neichstages
-und die Verfassung unterzeichnet. Heil den wackeren Ministern,
die den Muth zu diesem nothwendigen Schritt fanden! So ver-

blendetwaren die Kerls in Kremsier (derStätte des Neichstages),
daß sie noch ohne Unterlaß in revolutionärer Richtung forttrottels
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ten, in albernen Jnterpellationen sich gefielen, den Schritt nach-
Möglichkeit rechtfertigten. Jch befürchte von dem Eindruck der
Auflösung nichts. Die Oeffentliche Meinung erwartetschonlange,
was heute geschah. Mit der Prollamation bin ich nicht ganz zu-

frieden. Die Verfassung ist so gut, wie die Eile erlaubte. Oben ist
es hell, aber der Zon nochin allen Bureaux. Ein neues Geschlecht
mußheranwachsenHintermeinen Wüns chenfürOesterreich bleibt

noch viel,sehrviel;aber vielleicht sind meine Wünschenicht richtig-
AufErden kann es fürmichkeinenunangenehmerenPosten geben
als Berlin (wohin Fürst Felix Schwarzenberg ihn schickenwill).
Das Klima elend, die Menschen anmaßend, der König nicht der

Reiter, sondern das Pferd,allüberall Salonoberflächlichkeitzund

so weiter. Aber wenn ich dem Fürsten wirklich in Berlin dienen

kann, so unterziehe ich mich dieser Aufgabe. Jch fürchtemich da-

vor im Grunde nicht, weil ich einen Soldatenrock trage und ein

kräftigesKabinet hinter mir habe. Es handelt sichnicht mehr um

Schleichenund Beugenzwir müssenaufrecht stehen und ohne An-

maßung,aberoffen,reden.DieEpochederHalbheitunddesscheim
dienstes ist vorüber ; sie war es, die uns an denAbgrund geführt
hat.« Nach der Ankunft in Berlin: »Der erste Eindruck ist Wg
erfreulich. Häuser und Menschen krlten Anblickes. Mit meiner

Aufnahme kann ich zufrieden sein: sie ist gründlichschlecht.«Am

sechzehnten März speist er im charlottenburger Stadtschloß bei

Friedrich Wilhelm dem Vierten,der ihm sagt, die vom frankfurter
Parlament dem König von Preußen angebotene Kaiserkrone,
»dieseSchweinekrone«,werde er, natürlich, nicht annehmen; der

erste Platz in Deutschland und die Kaiserkrone gebührenur Oesters
reich, dessenReichsfeldherr er sein wolle. Wiens langeumwölkter

Himmel hellte sichwieder aus«Von Freude, dem schönenGötter.

funken,erglühte in ihrenWindeln die junge Freiheit. Alexander
Bach schriebalsMinister deanneren an diepolitischenVehördem
»Ich kann nicht eindringlich genug empfehlen,fürdie wahr-Oef-
fentliche Meinung ein offenes Ohr zu haben,Jedermann zugäng-
lich zusein,in derBehandlung der Geschäfteselbstdie größteEin-

fachheit und Schnelligkeit durchzuführenund alle Vielschreiberei
zu beseitigen, durch die Redlichkeit der Absichten und Lauterkeit
der Mittel der Regirung Vertrauen zu erweckenund zu verdienen.

Das Gesetzmußheilig sein, es mag derStaatsgewalt als Waffe
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oder demEinzelnen alsSchild dienen—
«

FXTUZJDsePhselbstfpkacht
»Das Vedürsniß und den hohen Werth freier, zeitgemäßerJn-
stitutionen aus eigener Ueberzeugung erkennend,betretenWir mit

Zuversicht die Bahn, die Uns zu einer Heil bringenden Umge-
staltung und Verjüngung der Gesammtmonarchie führensoll.Auf
den Grundlagen der wahren Freiheit, der Gleichberechtigung
aller Völker des Reiches und der Gleichheit aller Staatsbürger
vor dem Gesetz,derTheilnahme der Volksvertreter an der Gesetz-
gebung wird das Vaterland neu erstehen, in alter Größe, aber

mit verjüngter Kraft.« 1849. Ein junger, stattlicher Kaiser, der«
den Aamen des Volkslieblings Joseph dem Franzens gesellt
hat. Aller Herz und Hossen hängt zärtlichsich an seinen Lenz.
»Wenn sein letzter Pulsschlag leiser, schau’er segnend noch

zurückI
«

Nach achtundsechzigRegentenjahren ist der Puls Franz
Josephs verstummt.Und wieder soll, endlich, ein junger Herr vom

Thron herab das erste Wort zu Oesterreichs bunt wimmelnder

Menschheit sprechen.Der Sohn des schönen,wilden Erzherzogs
Otto und der Sachsenprinzessin MariaJosepha. Ein harterVor-
mittag für die Vurgwache, die in Kriegstracht, mit Eichenlaub an

der Kappe, ausgezogen ist und nach kurzen Pausen immer wieder

demRus gehorchen muß: ,’-Rechtsschaut!«Oft heißts auch: »Ge-
wehr heraust« Der Generalmarsch erklingt und die Fahne wird

gesenkt. Kein Aeunundneunziger mag in der Wachtstube hocken;

allzu viel giebts draußen zu sehen.Kirchenfürsten,Generale,Mi-
nister, Diplomaten,Häupterdes Polenadels,Abgeordnete,Mit-
glieder des Herrenhauses, österreichischeund ungarische Garden,
Czechen, Jtaler, Slowenen, Kroaten, die ganze Völkerkarte der

clsleithanischen Reichshälfte. Vurggendarmes weisen den Weg
aus die rechte Stiege, in den ThronsaaL Durch Prunkgemächer
gehts, an Wundern der Gobelinkunst, an Gedenkmalen vorüber,
die an die TageMariaTheresiens, des Prinzen Eugen, des Erz-
herzogs Karl erinnern. Jm großenCeremoniensaal hängen.wie-
der zwischen schönenGobelingreisen,ihre Vilder.Das glitzert von

Gold, Kristall, Marmor; leuchtet von allen Farben. Hosdiener
in rothem Goldbortenrock,Atlaskniehosen und weißenStrümpfen;
tvth auch die Malteser undpurpurn die Kardinalez Heersührerin
Weißemoder grauen Wassenrockz polnischeFürsten,Grafen,Ba-
rone im Pompgewand und Pelz der SIachtazPriesterkutten und

210
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Uniformen jeder Farbe; Geheime Räthe und andere »Excellen3s
herren«im Frack mitüppiger Goldstickerei ; Abgeordnete in schlich-
tem Schwarz und Bauern im bunten Landkleidz Tuch, Sammet,
Seide, Vrokatz Orden und Bänder aller Formen und Farben;
dicht neben dem Beilchenkleid eines Bischofs der grell bestickte
Kittel eines hannakischenVauers.Jn diesemBurgsaal ist Oefters
reich.Aus den Seitenldgen betrachten wienerisch hübscheund ele-

gante Frauen das Schauspiel. Elf Glockenschläge.Jst zwischen
den Pairs der Rechten, denBolksverlreiern der Linken diePars
quetgasse auch nicht zu schmal?Alles inOrdnung. Dreimal klopft
OberceremonienmeisterGrafCholoniewskimitdem goldenenStab
auf die dunkelbraune Diele. Kaiserin Zita, die fünsundzroanzig-
jährigeVourbonin vonParma,in Moosgrün,des Kaisers Mutter
in Stahlblau,die Erzherzoginnen, kleine Mädchen und Knaben.

(DieKinderFranzFerdinands sind,aus zwiefach triftigemGrund,
fern geblieben.) Vom Burgplatz her tönt leis die Reichshymne.
»Der Du Kronen hältst und Häuser, schirm’ihn, Herr, mit starker

Hand, daß, ein Guter und ein Weiser, er ein Strahl von Deinem

Blick ! « Graf ClamsMartinic, der Präsident, und die anderen Mi-

nistenDerErsteObersthofmeister Prinz Konrad Hohenlohe,Oberst-
hofmaischall Graf Zlchy, Oberstkämmerer Graf Berchtold, Ge-

neraladjutantPrinz Lobkowitz; vier Politiker, die aufder Reichs-
zinne standen. Wer solcheMänner ins Amt Oberster Hofchargen
ruft, die besten Köpfe stets um sichhaben will, ahnt mindestens,
welche Riesenlast seinen jungen Schultern aufgebürdet ward.

Kaiser Karl ; in Marschallsuniform, den Generalshut mit dem

grünen Federbusch in der Hand. Der Schreitende lächeltfroh unter

dem Jubel, der ihn umbraust.Vor dem goldenenSessel,dem von

Straußfedern gekröntenValdachin aus purpurnem, mit Gold

durchwirkten Sammet steht er, um ihn die Erzherzoge, Minister,
Hoswürdenträger,Garden mit vorgereckter Säbelklingezsetztsich,
bedeckt das Haupt und liest die Thronrede, sein erstes Herrscher-
bekenntniß.Liest mit weichen heller Stimme, in der Oesterreichs
Anmuth zähemSachsenwillen vermählt scheint. »Nechts schaut!«
Noch klingt das Hofkommando im Ohr. Aus dem Rahmen von

Gold, Kristall, Marmor, aus dem Vehang von Brolat, Seide,
Sammet und Kunstgewebe noch höherenWerthes hebt rechts sich
die Schaar der Fürsten, Kirchenhäupter,Grafen,Generale, Ge-



Kriegssonnenwende. 253

heimen Räthe, des Schwert-, Grund-, Beamtenadels aus ur-

alter Habsburgerzeit. Da fällt von der Lippe des nochnicht dreißig-
jährigen Kaisers, des Apostolischen Königs vonUngarn, der sich
auchKönig von Jerusalem, Herzog von Lothringen, Großwojwoda
von Serbien nennen darf, da schallt aus demMunde der Kaiser-
lich und KöniglichApostolischenMajestätdas Gelöbniß,inseinen
Ländern solle fortan »der Geist wahrer Demokratie« herrschen.
Wanken die ehrwürdigenMauern nicht? Verbleicht nichtder

Funkelpomp wieMärchenpracht,die vor dem Zorn eines Zaube-
rers in fahle, kahle Oede einschrumpft? Entfliegt der Doppelaar
nicht himmelan? Bebt in der Kapuzinergruft nicht des Erzhauses
Gebein? Der Hofberichtmeldet lange anhaltenden Beifallssturm.
»Ja der treuen Mitarbeit des Volkes und seiner Vertreter

erblicke ichdie verläßlichsteStützefür den Erfolg meines Wirkens;
und ichmeine, das Wohl des Staates, dessen glorreicher Bestand
durch das festeZusammenstehen der Bürger in den Stürmen des

Weltkcieges bewahrt wurde, kann auch-für die Zeiten des Frie-
dens nicht sicherer verankert werden als in der unantastbaren Ge-

rechtsame eines reifen, vaterlandliebenden undfreien Volkes. Jch
vertraue daraus, daßdie ErkenntnißJhrer ernsten Verantwortung
für die Gestaltung derpolitischenVerhältnisse Jhnen,meine geehr-
tenHerren,die Kraft verleihenwird, vereint mit mir bald dieVorbe-

dingungen zu schaffen, um im Rahmen der Einheit des Staates

und unter verläßlicherSicherungseinerFunktionen auch der freien
nationalen undkulturellen Entwickelung gleichberechtigter Völker
Raum zu geben«Aus diesen Erwägungen habe ichmichentschlos-
sen, die Ablegung des Verfassungsgelöbnisses dem hoffentlich
nicht fernen Zeitpunkt vorzubehalten, wo die Fundamente des

neuen, starken,glücklichenOefterreich fürGenerationen wiederum,
nach innen und außen,fest ausgebaut sein werden. Schon heute
aber erkläre ich, daß ich meinen theuren Völkern immerdar ein

gerechter, liebevoller und gewissenhafter Herrscher sein will, im

Sinn der konstitutionellenJdee, die wir als ein Erbe der Väter

übernommen haben, und im Geist jener wahren Demokratie, die

gerade während der Stürme des Weltkrieges in den Leistungen
des gesammten Volkes, an der Front und daheim, die Feuerprobe
wunderbar bestanden hat. Unsere Mächtegruppe wird von der

festen Ueberzeugung geleitet, daßdie richtige Friedensformel nur
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.in der wechselseitigenAnerkennung einer ruhmvoll vertheidigten
Machtstellung zu finden ist. Das fernere Leben der Völker sollte
nach unserer Meinung von Groll und Rachedurst frei bleiben und

aufGenerationen hinaus der AnwendungDessennicht bedürfen,
»was man das letzte Mittel der Staaten nennt. Zu diesem hohen
Menschheitziel vermag aber nur ein solcher Abschlußdes Welt-

krieges zu führen,wie erjenerFriedensforderung entspricht. Das

großeNachbarvolkimOsten, mit dem uns einst alte Freundschaft
verband, scheint sich,in allmählicherBesinnung auf seine wahren
Ziele und Aufgaben, jetztdieser Anschauung zu nähern und aus

dunklem Drang heraus eine Orientirung zu suchen, die die Güter

der Zukunft rettet,bevor eine sinnlose Kriegspolitik sie verschlun-
gen hat. Wir hoffen im Jnteresse derMenschheit, daß dieser Pro-
zeß innerer Neugestaltung sichbis zu einer kraftvollen Willensbils

dung nach außen durchringen und daß eine solcheKlärung des

öffentlichenGeistes auch auf die anderen feindlichen Länder über-

greifen wird. Wie unsere Mächtegruppemit unwiderstehlicher
Wucht für Ehre und Bestand kämpft,istund bleibt sie Jedem ge-

genüber, der die Absicht, sie zu bedrohen, ehrlich aufgiebt, gern

bereit, den Streit zu begraben. Und wer,darüber hinaus, wieder

bessere,menschlichere Beziehungen anbahnen will, Der wird auf
dieser Seite gewißein bereitwilliges, vom Geist der Versöhnlich-
keit getragenes Entgegenkommen finden. Wir bleiben aber be-

reit, ein gutes Kriegsende, das wir gern dem Durchbruch der Ver-

nunft danken möchten,nöthigenFalls mit der Waffe zu erzwin-
»gen. Die gesammte Bevölkerunghat in schwerer Zeit die Erwar-

tungen, die der Staat in sie zu setzenberechtigt war, nicht nur voll

erfüllt,sondern übertroffen;sie darf im Staat keine Enttäuschung
erleben. Nur ein planvolles Zusammenwirken von Staat und Ge-

sellschaftvermag die geistigen und materiellenKräftebereitzustels
len, welche die Durchführungunserer großenAufgaben fordert.

Jch zweifle nicht,daßdie sittlicheVerjüngung,die das Vaterland

aus dem Weltkriege geschöpfthat, unser gesammtes staatliches
Leben durchdringen und sichauch in den Arbeiten der Volksver-

tretung widerspiegeln wird. Es ist ein großerAugenblick,der den
neuen Herrscher zum ersten Mal mit den Vertretern des Volkes

zusammenführt.DiegemeinsameinnigeLiebe für das Vaterland,
der gemeinsame feste Wille, ihm bis zum Aeuszersten zu dienen,
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sei dle Weihe dieses Augenblickes.Mögeer ein Zeitalter blühen-
denAufschwunges,derMachtunddesAnfehens,desGlückesund

Segens für meine geliebten Völker einleiten. Das walte Gom«

Kaiser Karl steht; jung und schlank. Roch flattern, von der

erregenden Anstrengung langen Lesens, die RasenflügeL Die

Stirn ist nun frei. Das Auge, die Lippe des Schreitenden, dessen
Hand den Hut mit dem grünen Federbusch hält,scheint denJubel
zu schlürfen,der ihn im Saal, später auf der Vellariatreppe, im

Burghof umbraust. »Laß in seinem Rathe sitzen Weisheit und

Gerechtigkeit, Sieg von seinen Fahnen blitzen, führt das Recht
ihn in den Streit; doch verschmähendLorberreiser, sei derFriede,
sein Geschick:Gott erhalte unsern Kaiser, unsre Liebe, unser Glückl

«

Wieder wogt Haydns feierhaft fromme Hymne auf und wieder

drängt eine Strophe des· (nicht einmal grammatisch haltbaren)

GedichtessichinsVewußtfein. Der-kaiser, dem es 1848 erklang,
hat nicht jedem Krieg, wie demin der Krim geführten,auszubiegen
vermocht; hat, ohne gierig je nach Lorberreisern zu langen, Ve-

netien und die Lombardei, das Recht auf die Elbherzogthümer,
Habsburg politischeBorherrschaft in Deuts chland,die wirths chafts
liche in Südosteuropa verloren und als fastvölligschonVollende-
ter den Krieg Belgiens, Englands, Frankreichs, Italiens, Ja-
pans, Montenegros, Portugals, Rumäniens, Rußlands, Ser-

biens gegen seineReiche erlebt. Karls Morgenglückwar dadurch
verbürgt,daß er auf diesen Uralten folgte. Und woher droht ihm
die nächsteGefahr? »Ein alterKönig drängt die Hoffnungen der

Menschen in ihre Herzen tief zurückund fesselt dort sie ein. Der

Anblick aber eines neuen Fürsten befreit die lang gebundenen
Wünsche. Jm Taumel dringen sie hervor, genießenübermäßig,
thörichtoder klug, des schwer entbehrten Athems.« Der graue

Polymetis sprichts zu Goethes Elpenorz hehlt dem Knaben, dem

Schmeichelei schon lieblich klingt, auch nicht noch härtereWahr-
heit.,,Du wirst nichtGlücklicheallein beherrschen.Jn stillenWiws

skelnliegt der Druck des Elends, der Schmerzen auf so vielen

Menschen« Verworer scheinen sie, weil sie das Glück verwarfz
doch folgen sie dem Muthigen aus seinen Wegen unsichtbar nach
und-ihre Bitte dringt bis zu der Götter Ohr. Geheimnisvolle Hilfe
kommt von dem Schwachen oft dem Stärkeren zu Gut.« Jm Rath

·

des jungen Kaisers von Oesterreich scheintgerechte Weisheit zu
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sitzen:sonsthättedie ApostolischeMajestät,hätteder Sohn des erz-

konservativenFürstengeschlechtessichnichtentschlossen,Nußlands
Revolution als ein heilsames Ereigniß zu begrüßenund sich,wie
vor ihm nur der großePapst Leo, der dreizehnte, that, im hellen
LichtetnerStaatsaktiondem Geistwahrer Demokratie zu verloben.

Daß die Wände der Hofburg dieses Gelübde so bald hörenwer-

den, hat kein Oesterreicher, kein Ungar geglaubt. Nun haben die

Großendessofes,desReiches ihm zugejauchzt. Sind die Rechten-
stein, Schwarzenberg, Hohenlohe, Fürstenberg, Lobkowitz,3ichy,
Sapieha. Lubomirski,Apponyi, Berchtold, Latisch, Thun, Esters
hazys Czeknkm ClamsMartinic von schlechterem Adel, dem

Staatsgedanken weniger treu als unsere Heydebrand,25ertzberg,
Mkkbachp Salm, Westarp, denen Robert Cecil, ein Enkel Bur-

leighs, in Westminster den Spott über junkerlicheNückständigkeit
ans Kleid slickt,weil sie schon in dem allzu zimperlichen Tasten
des Verfassungausschusses etwas an Auch des Hochverrathes
Erinnerndes wittern? Steht der Generaladjutant Prinz Lobko-

witz, PaarsNachfolger, etwa als ein rother Nevolutionär neben
dem an Ahnen nicht so reichen Hofgeneral, der Herrn von

Vethmann nicht verzeihen will, daß er seinem Kaiser und König
die Verkündung der Osterbotschast rieth? Und will, allein in Eu-

ropa, Preußen demRade des Weltverhängnisses,dasunaufhalt-
sam rollt, sichentgegenstemmen, mit Menschenarm in seine Spei-
chen greifen? Karls erste T,hronrede, die von derAeraFraano-
sephs nicht zu laut spricht,von Sieg, Einheit,Reichsstärkungnoch
leiser sprechen könnte,ist gütig und deshalb klungerheißung und-

beinahe schonThat. Sie wiederholt das Wesentliche aus dem viel-s-

fach vonUnverstand geschmähtenProgrammdesPräsidentenWil-
son, zu dem sichja auch die zweite Provisorische Regirung Nuß-
lands bekennt: Friede ohne Sieg, ohne Annexion fremder Lan-.

destheile, ohne Einpslanzung fremder Volkssplitterz Anerkenn-

ung, daß aus allen Seiten (also auch in Italien, Serbien, Mon-

tenegro) die Machtstellung ruhmvoll vertheidigt worden ist; De-

mokratiez gleiches Recht, freie nationale und kulturelle Entwicke-

lung allerVölkerz Friedenssicherung als MenschheitzieLDaßan

dieses Ziel nur der Weg führt, der internationales Abkommen
über die Wehrkräste,zu Land und zu See, ein Schiedsgericht mit

wirksamer Vollstreckungmachtsichert, brauchte in dieser Stunde
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nicht gesagt zu werden. Um so stärkerist jetzt, nach der noch halb
hösischenCeremonie, der Wille zur Wahl dieses Weges zu bei-

tonen (aus den Nothwendigkeit, in verarmten Reichen, Wider-

strebende zwingen würde). Kaiser Karl sprach im Namen »unse-

rerMächtegruppe«;seineThronredekannnicht,wiedasverhäng-
nißvolleUltimatum an Serbien, im Wortlaut ossiziell in Verlin
unbekannt gebliebensein. Das Friedensangebot, diesmaiein un-

zweideutiges, bindet also auch das Deutsche Reich. Auch dessen
Verbündete Regirungen sind zu Friedensschlußbereit, der aus
allen Seiten »die ruhmvolle Vertheidigung einer Machtstellung
anerkennt und das Leben der Völker vor Groll und Rachedurst
schützt«.Solcher Friedensschluß dünkt »unsereMächtegruppe«
nicht etwa nur erträglich,nein: dünkt sie der einzige, der an das

»hoheMenschheitziel«zu sühren,aufGenerationenhinaus neu-

en Kriegsausbruch zu hindern vermag. Als ein pfingstlicher Trost-
ein Rauschen vom Fittich HeiligenGeistes tönte dieses Vekennts

niß in das Ohr der kleinen Schaar, die ost, aufrecht in Schimpf-
,gestöber,aus das nun von unserer Mächtegruppe erkannte Ziel,
als aus das allein noch edlen Menschenstrebens werthe,..wies.
Weh dem liebenswürdig schönenund im Getümmel, in Leben s-

sährniszmanchmal genialisch gescheiten Oesterreich, wenn dieser
ThronredeEnttäuschungnachschlichezwehseinemKaiserimschwer-
sten Erdenamtt »Die leichtste Kunst sür Dich ist, Fürst, geliebt zu
werd en: nur liebreich brauchst Du Dich,nur menschlich zu geber-
den. Viel schwerer fällt es Euch,daßJhrverhaßtEuchmacht:und
doch in dieser Kunst habtJhrs so weit gebracht!«Der junge Herr
(dessen Schwäger in Velgiens Heer dienen) hat die Kunst, vor

der Rückerts Vrahmanenweisheit warnt, fürchtengelernt.
»Mach uns einig,Herr der Welten, tilg derZwietrachtStachel

aus, daß wir nur als Söhne gelten in des selbenVaters Hausk«
DieReichshymne verhallt, graues Linnen wickelt sichum den Fest-
prunk und mit rauher Stimme weht Alltagswirklichkeit über den

wiener Ring. »Die Vertreter des czechischenVolkes aus allen

drei Ländern der Krone des Heiligen Wenzel (also auch aus der

Slowakei, die seit neunhundert Jahren, als iertja pars regnj, dem

KönigreichUngarn zugehöri)geben beim Eintritt in den-Reichs-
rath, in der weltgeschichtiichenZeit des Kriegsereignisses, in der

die Beherrschung eines Volkes durch das andere überall als ein
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unertragbares Uebel erkannt worden ist, hiermit eine grundsätz-
liche Erklärung ihres Wollens. Die vom Czechenvolk Abgeord-
Tneten sind von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die duas

llistischeReichssorm, die herrschende von unterdrückten Völkern

"sondert, der Gesammtheit Schaden stiftet; daß, diesen Schaden
dzutilgen, jedes nationale Vorrecht weichen, die Entwickelung je-

-"des Volkes VonFesseln befreit, im Interesse des Reiches und des.

herrscherhausesdie habsburgslothringische Monarchie in einen

Bund freier und gleichberechtigterAaiionalstaaten umgewandelt
werden muß.sJn dieser großenStunde unserer Geschichte stützt
uns das Naturrecht derVölker auf Selbstbestimmung und unge-

hemmte Kraftentfaltung, stützenuns unverjährbare,durch Ver-

zicht nicht zu erschütternde,obendrein in feierlichen Staatshands
»lungenanerkannte historische Rechte. Als Führer des czechoslas
wischenVolkes werden wir die Einung all seiner Glieder zu einem

demokratischen Staatswesen erstreben und in diese Einheit auch
den Volkszweig fügen, der an den historischenGrenzen unseres
7Vaterlandes Böhmen erblühtist-«,Wir, die Vertreter der radi-

kalenCzechem lehnen jede Verantwortlichkeit für den Krieg ab,
neigen uns in tiefer Ehrfurcht vor den zahllosen Opfern der Kriegs-
furie und gedenken in heiliger Trauer der Hunderttausende, die

als Helden-Martyrer ihr Leben hingaben. Unsere Hoffnung ist,
daß aus diesem Vlutstrom demVolk Böhmens eine schönereZu-
kunft erblühe.Wir haben denAeichsrath und Das,was hier Ver-

fassungheißt,niemals als einen betretbaren Rechtsboden aner-

kannt und erneuen heute die alte Verwahrung. Mit schrankens
loser Bewunderung blicktdas czechischeVolk aufRußlands große
Revolution, die das ganze Osteuropa aus drückendem Joch be-

freit hat und der uns der Leitsatz eint: Freiheit, Gleichheit, Brü-

derlichkeit aller VölkertVöhmen ist einfreiesLand und hat in sei-
ner langen Geschichteniemals vorn Fremdling, auch nichtvon dem

mächtigstenNachbar, Befehl hingenommen.Freiheit des Einzel-
nen und der Völker: die Losung, die das Hussitenvolksieghaft in

die Welt trug, ist unser geblieben.3u den altenKronrechten Böh-
mens gehörtdie staatliche Selbständigkeit.Aufdem festen Grund

dieses Rechtes fordern wir unbeschränktesSelbstbestimmung-
recht und wahrhaftige Demokratie für das ganze Gebiet unseres
großen Slawenstammes.« »Das böhmischeStaatsrecht, durch
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das Millionen Deutscher in den Sudetenländern gegen ihren
Willen in ein neues staatliches Gebild eingezwängtwerdensollen,
ist nicht nur für diese, sondern für die Deutschen aller Länder und

Parteien für immer abgethan. Jeder Versuch einer Wiederer-

weckung des böhmischenStaatsrechtes, das vor Allem den

Rechten der Deutschen in Böhmenauf nationale Selbstverwalt-

ung widerspricht, wird den schärfstenWiderspruch aller Deut-

schen im Staat hervorruer. Auch die staatsrechtlichen Bestreb-

ungen, die in den Erklärungen der südslawischenAbgeordneten
unverhüllt zu Tag treten, werden auf die entschlossene Abwehr
aller Deutschen in Oesterreich stoßen. Jetzt mehr als je haben
sichAlle dem Staat unterzuordnen.«»Die im SüdslawischenKlub

vereinten Abgeordneten erklären,daß sie, auf dem festen Grund

des Nationalitätprinzips und des kroatischen Staatsrechtes,
die EinYngaller von Slowenen, Kroaten undSerben bewohnten
Gebiete derMonarchie zu einem selbständigen,von Fremdherrs
fchaftfreien Staat, einer unter dem Szepter der HabsburgsLoth-
ringer selbstihr SchicksalgestaltendenDemokratie fordern und für
die Erfüllung dieses Einheitwunsches alle Kräfte einsetzen wer-

den. Erst nach diesemVorbehaltkönnensiean den Geschäftendes

Reichsrathes mitarbeiten. «

»Das Volk der Ukraine hat stets einen

Nechtsbruch und ihm angethane Gewalt darin gesehen,daß1860

das historisch gewordene Königreichder Ukrainer, Galizien und

Lodomerien, mit dem Herzogihum Krakau und den Fürsten-

thümern Auschwitz und Zator in die staatsrechtliche Einheit des

,,Kronlandes Galizien«zusammengeschweißtwurde. Jm Angesicht
des großenWeltgeschehensbetonen die Vertreter des Ukrainers

ivolkes mit besonderem Nachdruck das unverjährbareSiaatsrecht
des ukrainischen Königreiches,fordern dessenWiederherstellung
simRahmen der gesammtstaatlichenOrganisation, verwahren sich

gegen den Vlan,auch nur den kleinstenTheilderukrainischen Ge-

biete von Eholmland,Podlachien und Wolhynien jemals demzu
schaffenden KönigreichPolen anzugliedern, und müßtenin jedem
Versuch dieserArt einen gewaltsamen Eingriff in den lebendigen .

Leib des Ukrainervolkes, eine Verletzung seines geschichtlichen
Rechtes, die offene Verhöhnungdes Volksrechtes auf Selbstbe-
stimmung verabscheuen. Daß dieses Selbstbestimmungrecht auch
von den UkrainernRußlands erstrebt wird, begrüßenwir in auf-
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richtiger Freude. Wir werden den Kampffortführen, bis das große
Ukrainervolk auf seinem ganzenNationalgebietall die Rechte er-

langt hat, dieihm gebühren.«»Das polnische Volk wird nur befrie-
digtsein,wenn das einheitliche,unabhängig freie Polen, mit einem

Ausgang ins Meer,wiederhergestellt ist. Der Polenklub, der einig
aufdieserForderungsteht,fiehtinihr eine internationale Frage, in

ihrer Erfüllung eineVürgschaftdauerndenFriedens und hofft.daß
der den Polen freundlich gesinnte Kaiser von Oefterreich diese
Sache zu seiner machen werde. HilftOesterreich zur Wiederher-
stellung des Polenftaaies mit, so schafft es sichdadurch einen na-

türlichen und zuverlässigenBundesgenossen.Im dritten Jahr des

Krieges, der Millionen Menschenleben vernichtet und verkrüps

pelt, alle Völker Europas erschöpftund das Gespenstder Massen-
hungersnothheraufbeschworen hat,haben,endlich,beideKämpfet-
gruppen die feste Grundlage dauernden Friedens erkannt. Jn
Eintracht mit allen Völkern und Staaten, die Friedensschlußdurch
internationale Verständigung wollen, fordern wir das Abgeord-
netenhaus zudem Rufauf: die Regirungmöge jeden Versuch ma-

chen,dessen Gelingen uns solchenFriedenschnell erwirken kann.«

»Tilg der Zwietracht Stachel aus!«"Der ist noch nicht locker-,
nicht stumpf geworden. Nur Thorheit aber kann wähnen,der Pro-
testhagel des ersten Parlamentstages stärkeden Glauben an nahe-
AuflösungOesterreichs.Daß die nationalenWünscheseinerVöls
ker erfüllbar find, hat schon Vismarck angedeutet, als er schrieb:
»Die deutsche Aeichsverfassung zeigt den Weg, auf dem Oesterss
reich eine Versöhnungder politischen und materiellen Interessen
erreichen kann, die zwischender Ostgrenzedes rumänischenVolks-

stammes und derVucht von Cattaro vorhanden sind.«(Dle deut-

fche Reichsverfassungweist selbständigenBundesstaaten gleiche-
Rechte zu und versagt, da für Polen und Dänen das Königreich
Preußen zu sorgen hätte,nur Elsässernund Lothringern noch die

Selbständigkeitund das Recht des Vundesstaates.) »Aber es ist
nicht die Aufgabe des DeutschenNeiches, seine Unterthanen mit.

Gut und Blut zur Verwirklichung von nachbarlichen Wünschen
herzuleihenund dem Vündnißfall (Abwehr rufsischenAngrlffes)
die Vertretung österreichischerJnteressenim Valkan undimOtient
zu substituiren. Nicht nur der Pan slawismus und Vulgarien oder

Vosnien, sondern auch die serbische,die rumänische,die polnische,
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die czechischeFrage, ja, selbst noch heute die italienische imTrens

tino, inTriest und an der dalmatinischenKüstekönnen zuKristals
lisationpunkten für nicht blos österreichische,sondern auch euros

päischeKrisen werden, von denen die deutschen Interessen nur so
weit nachweislich berührt werden, wie das Deutsche Reich mit

Oesterreich in ein solidarischesHastverhältnißtritt. (Das von streb-

samen Dilettanten alltäglichjetzt für alleZukunft gefordert wird.)
Die Eindrücke und Kräfte, unter denen die Zukunft der wiener

Politik sichzu gestalten haben wird,sind komplizirter als bei uns,

wegen der Mannichfaltigkeit der Nationalitäten, der Divergenz
ihrer Bestrebungen, der klerikalen Einflüsse und der in den«-Brei-

ten des Balkan und des Schwarzen Meeres für die Donauläns

der liegenden Versuchungem Wir dürfen Oesterreich nicht ver-

lassen, aber auch die Möglichkeit, daßwir von der wiener Politik,

freiwillig oder unfreiwillig, verlassen werden,nicht aus denAugen
verlieren. Die Möglichkeiten,dieuns in solchenFällen offen blei-

ben, mußdie Leitung der deutschen Politik, wenn sie ihre Pflicht

thun will, sichklar machen und gegenwärtighalten, bevor sie ein-

treten, und der Entschlußdarf nicht von Vorliebe oder Verstimmss

ung abhängen,sondern nur von objektiver Erwägung der natio-

nalen Jnteressen.«UnsereAufgabe ist auch nicht, die innereUm-

gestaitung OesterreichsUngarns in die Luft lassende Form des

Aationalstaatenbundes mitzubestimmenz wir sindin den Wunsch

.geschränkt,daß sie schnell und leidlos gelinge. Der für uns wich-

tigste Antrag ist der des Polenklubs. Weder in feinen scharf zu-

gefpitzten Sätzen noch in der Thronredewird der Gemeinschaft-
akt vom fünften November 1916 erwähnt. An diesem Tag haben
in Warschau und Lublin die militärischenStatthalter den Willen

der Kaiser Wilhelm und Fraanoseph verkündet,»aus den pol-

nischen Gebieten einen selbständigenStaat mit erblicher Mon-

archie und konstitutionellerVerfassung zu bilden«, und diesem
Willensausdruck die Versicherung angefügt: »Die großenwest-
lichen Aachbarmächtedes KönigreichesPolen werden an ihrer

Ostgrenze einen freien, glücklichenund seines nationalen Lebens

frohen Staat mit Freuden neu erstehen und aufblühen sehen.«
Am elften November sagte ich hier: »JeszczePolska nie zgine1a?
Der gerade hundertzwanzig Jahre alte Dombro wskisMarsch wird

in fröhlicheremTempo weiterklingen. Ein Wunsch ist ausge-
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sprochen worden, der nur nachtriumphalem Sieg der deutschen:
Sache erfüllt werden kann; nur nach einem Sieg, der den zwei
Kaisern gestattet, die Bedingungen des Friedens zu diktlren.

Daßsie auf solchenSieg am fünften November 1916 ,fest ver-

trauten«,wird manches Herz erfreuen. Mit diesem Wunsches-
ausdruck hatten die BerbündetenNegirungenvonAmtes wegen

gar nichts zu thun; er wirkt noch nicht ins Staatsrecht, läßt den

Zustand, wie er heute ist, und drückt nur aus, was aus ihm wer-

den solle,we"nn der Kaiserwille allein zu entscheiden vermag. Die

Kaiser schufen nicht, unzeitgemäßherrisch, neues Recht, sondern
zeigten, durchaus in den Grenzen ihrer Macht, den Kompaß ihres
Wunsches.Der weist anderen Kurs als imFrühling desDeutschen
Reiches,da der berlinerHofund mehrnoch derimPalastRadziwill
regirende Kanzler den Polen die Absicht zutraute, ihren Weißen
Adler einst wieder auf die königsbergerGrüne Brücke zu tragen.

««

Jst der onemberwunfch, dessen Aussprache frommen Kindern
wieder einmal weltgeschichtlichesEreignißschien,nun eingesargt?
Den Polen darf der Gerechte nicht Unaufrichtigkeit nachsagen;
sie haben sofort offen geantwortet: »War jede Theilung Polens
ein Unrecht, sohabt Ihr, Oesterreicher und Preußen, dazu mitge-
wirkt; und heischet Jhr jetzt von Rußland die Hergabe seines
Beutestückes,so dürftJhr auch Eures nicht weigern.«Jn der von

Landvolk überfüllten Stadt Krakau haben am letztenMaisonntag
die Vertreter Galiziens (und Sendlinge aus den Gubernatorien

Warschau und Lublin) den Beschlußgekündet,die Einheit des-

unabhängigfreien Polenreiches und dessen Ausgang ins Meer

zu erstreben. Jn diese Reichseinheit wären Galizien, Posenund
mindeftens noch beträchtlicheStücke Westpreußens wieder ein-

zugliedernz und der Ausgang ins Meer wäre nicht bei Libau,
durch ein KunstkanälchenzwischenWeichset und Riemen, sondern
inDanzig zu öffnen.Bon daists nicht mehrweit bis auf die Grüne

Brücke. »Das Polenreich (dasTalleyrand und Lord Eastlereagh
1814 wiederherstellen wollten) müßte den Staatsverband Preus-
ßens lockern ; würde ihm schneller gefährlich,alsSerbien dem Be-

herrscher Bosniens und Kroatiensjewar.« Osthabeichs hier aus-

gesprochen;auch,daßmitdiesemNeich das Verlangen nach einem

Ausgang ins Meer geboren werden müßte.Vorbei. Litauen soll,
in den Grenzen des alten, fünftausendQuadratmeilen umfassen-
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den Großfürstenthumes,das von Witebsk und Minsk bis an die

Memellinie KownosGrodno reichte, wieder erstehen und dem

neuen Großpolen eng verbündet werden.Dem Gesammtbeschluß,
den der Sozialdemokrat Daszynski zuvor schon auf dem krakauer

Markt verheißen hatte, haben die Massen (nicht nur Galiziens)
aus begreiflichem Glücksempfinden zugejauchzt, die Oberhirten
der Kirche, die Häupter des Hochadels, der Hochschulen, Städte;
HandelskammermGewerkschaften,auch die vom Kaiser Karl ins

Herrenhaus des Reichsrathes berufenen Männer zugestimmtz
der Polenilub,die festesteStützealler österreichischenRegirungem
hat ihn als Antrag in das Parlament eingebracht und darf dar-

auf rechnen, daß er, gegen die deutschen Fraktionen, eine Mehr-
heit findet. Allen Slawen ist die Gelegenheit günstig; zum ersten
Mal dehnen die Czechen (deren europäischklügstemund klarsten
Kopf, Karl Kramarz, die Kunde einen Tag im Kerker erhellt ha-

benmag)ihrestaatsrechtlicheForderungbisindie ungarische Glo-
'

wakei, heischen Oesterreichs Polen preußischesLand. Aus Stut-

fluth ist Weltwende geworden. Und die Berchtold, Clam, Czer-
»nin,Hohenlohe habenerkannt, daßder schmale Pfad in denFries
denüber Demokratie und völkischesSelbstbestimmungrecht führt.

Gerade vor diesen Etapen sperrte die Sorgenstraße ein Stein,
der nicht leicht wegzuwälzenwar. So ähnlich die Politikerköpfe
des magyarischenGrundadels sind: überPolksherrs chaft und freie
Entwickelung der Stammespersönlichkeit ist mit keinem anderen

Grundherrn das Gespräch so schwierig wie mit dem Grafen Ste-.

phan Tisza. Keiner stemmte den sehnigenRumPf so felsfest gegen
den Wunsch, den Massen das Wahlrecht zu gewähren,die Ru-

mänen,Sachsen, Kroaten (katholischeSerben),Czecho-Stowakm
Ungarns auf ihre Art,nachihremBerwalterwillenlebenzulassen,
wie dieser bedenkenlos verwegene Caiviner, der nicht gezaudert
hat, dem AvostolischenKönig,vor dem verhängtenBlick des Kar-

dinal-Primas, die Krone auf die Stirn zu setzen und starr auf-

recht, als ein trotziger Ketzer, auf das knieende Paar, den Klerus

und das Gefolge niederzuschauen. Jch, schien fein kaum sichtba-.
res Lächeln zu sagen, »ich,Stephan Tisza von Votosjenö und

Szeged, hielt Ungarns Polk in Ordnung,Ungarns Heer in straf-
fer Zucht und in nützlicherGemeinschaft mitOesterreichs, hemmte
den Drang der Parteien, die nach Unabhängigkeitvon dem nur
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durch Personalunion uns zu verknüpfendenKaiserthum trachten,
der Kossuth und Justh, Apponyi und Kairolyi, erwirkte inder wie-

ner Hofburg den Entschluß zu Ultimatum und Krieg, im Großen
Hauptquartier des Deutschen Kaisers, mit dem ich wie ein Pro-
teftant mit dem anderen sprach, die Bereitschaft zum Schutz der

Karpathengrenze, dann zu dem Friedensangebot vom Dezember
1916, bin, allein unter römischenKatholiken, des Königsweihe-
festes Palatinz ist Karls Hauptschmuck nicht in zwiefachemSinn

Stephans Krone?« So stolze Worte traten nicht auf die Lippe ;

wurden dennoch gehört und in Wien, Esztergom,Rom nicht ver-

gessen.GrafTisza ist aus demMinisterpräsidium geschieden und

nicht, wie oft vermuthetworden war, als Nachfolger seines Freun-
des Czernin(der dannwohl den GrafenClamiMartinic abgelöst
hätte) in Kaunitzens Kanzlei umgezogen. Sein europäischgebil-
deter Geist kann sichnun wieder mit Kunst beschäftigen;dieRede
des stets in Fechtersstellung Sprechenden grausam schroff sich
wieder gegen eineRegirung wenden, die sein Magyaroszag ver-

siechen, morsch werden lasse. Der Pfad ist frei; nicht nur für die

Wahlreform. Baron Vurian, der in der härtestenKriegszeit am

Ballhausplatz regirte, ist vom König wohl nach Budapestgeschickt
worden,um die Magnaten und Abgeordneten zu überzeugen,daß

gewichtige GründeinternationalerPolitil auch inUngarndie Um-

schichtungderStaatägrundlagemdieBefreiungderPölkerpersöns
lichkeiten bedingen. Von Perjüngung der Gesammtmonarchie,
von zeitgemäßenInstitutionen, wahrer Freiheit und Gleichberech-
tigung aller Völker hatte, schon 1849, Franz Joseph gesprochen.
Diesmal bürgt das Schicksal, dessenParzengespinnst Oefterreich
und Ungarn umfangen hält,dafür,daß ausFeiertagsrede schnell
Handlung werde. »Am im Alten, alt im Neuen laß uns unsre
Bahnen ziehn«: ein echterStrophensatz des PhilistersGrillparzer,
dessen schönes und manchmal feines Talent nie vom Hauch des

Genius gestreift und allem Geniewesen drum feindlich ward. Was

vonAlter welk wurde, mußweichen,was nicht haltbar ist,in Sturz
gestoßenwerden. Und Jhr draußen,Freund und Feind, irret in

Urtheil über Habsburgs Monarchie nicht so, wie das über Nuß-
land irrte und noch irrt. Bedenket, welche oerleitlich schrille Vot-

schaft morgen aus Oesterreich und Ungarn käme,wenn derenTri-
büne und Presse so frei wären, wie Rußlands heute sind.
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St ein b o ek.

Am elften Geburtstag der GossudarstwennajaDuma hatten

Alle,denenin den vierWahiverioden einSitzimRufsifchenReichs-
tag zugefallen was-, sichim TaurospalastPatiomkins zu feierlicher
Gedenksitzung vereint. Leidfern festlich klangen die Hauvtreden
nicht. Der Nationalist Ehulgin, der in Gemeinschaft mit Herrn
Gutschkow den ZarenNikolaizurAbdankung bestimmthatte, hielt
die erste politisch wichtige Rede; begrüßte im Namen beider na-

tionalistischen Fraktionen und des Eentrums dieBolisvertretung,
deren ersteLebenszeit von dieser Gruppe nicht immer aus freund-
lichem Auge gesehen worden war. »Auchwir haben die Reichs-
duma schätzenund lieben gelernt und sie ist allmählichder Fels
unferer Hoffnung geworden. Mit Urgewalt trieb uns dahin die

-Kriegszeit, zwang uns das Erlebniß der Tragoedie von 1915.

Viele v«onuns standen damals im Feld; und sie, die allzu gut
swußten,"wie zu Haus regirt werde,fahen nun,wie russifcheMänss
sner fürs Vaterland starben. Der wahrhaft tragischeRückng un-

seres Heeres, dessen einzige starke Rüstung der Nachhall feines
Ruhmes gewesen war, riß uns in die Erkenntnißder Pflicht zu

schorunglofem Kampf gegen die Schicht, deren Herrschaft unser
Vaterland mit schimpflicher Niederlage bedrohte. Eine perföns

liche Erinnerung, die Sie mir gestatten werden, beleuchtet hell die

Stimmung dieser furchtbaren Tage. Als wir nach Petrograd ge-

rufen worden waren, nöthigte innerer Trieb, nicht irgendein kla-

ssrer Gedanke, mich, sofort nach meiner Ankunft Pawel Nikolajcs
witsch Miljukow, den mir bisher ziemlich fernen Kollegen,aufzu-
suchen und mit der Frage zu überfallen,oberzu Freundschaftmit
mir bereit sei. Er sah mir lange ins Auge und fprach dann: ,Jch
glaube, wir sind fchon Freunde«. Dieser Sommer entfchied das

Schickfal der Vierten Reichsduma. Mit Stimmeneinheit wurde

der von meinerFraktion geforderte harteTadel der Regirungpos
litik angenommen. Die Parteiengegenfätzeverschwanden mehr
und mehr und bald tönte durch die ganzeReichs dumadas Feld-
gefchrei: ,Alles für den Kriegts Diese Losung entband die Kräfte,
Odie uns in das Heute, in die Revolution geführthaben. Haben
wik,Alle,sie gewollt? Nein-Viele standen auf der Ueberzeugung,
idaßder Pferdewechfelvor einemWagen,der durchs Wassermüsse,
gefährlichsei; daßRevolution unfere Wehrmacht mit Schwäch-

22
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ung bedrohe.Wie ein starker Scheinwerfer aber belichtetevor dem

ganzen Reich unser Parlament die Fehler derRegirungz und in

diesem Licht wurde sichtbar,daß-es sonichtweitergeheniönneund

dürfe.Weil durch manche Kreise unseres Volkes der Aberglaube-
schlich,Liberaie und Radikale treibe nur die Lust am Widerspruch-
in die Opposition, war die Thatsache gewichtig und nützlich,daß
eben so scharferTadel nun von der rechten Seite des Hauses kam.

Jn diesem Sinn haben auch wir zu der Revolution mitgewirkt;
deshalb können wir uns nicht von ihr lösennochdie Verantwort-

lichkeit für ihr Werden abfchütteln.Solches Bewußtsein und die

Ehrfurcht vor der Institution, die uns hier vereint, bürdet mir dop-
pelte Pflicht zu Wahrhaftigkeit auf. Jch darf nicht hehlen, daß
heute,zweiMonate nach derNevolutiomMancher von unsschon
von dem Zweifel gepeinigt wird, ob diese Zeit großer Errungen-
schaft für Rußland und dessen Pölker nicht auch dem Deutschen
Reich,unseremFeind,Vortheil gebracht habe. (,Großen,ieiderl«)
Manchmal sieht es ja aus, als sei unsere militärischeLage noch
viel schlechter geworden. Wodurch? Die nächsteUrsache scheint
mir, daß die Regirung, die hier vor uns sitzt,die wir für ehrlich
und fähig halten und drum in ungeschmälertemBesitz der Macht
sehen möchten,diese Macht noch nicht hat, sondern als verdächtig
behandelt wird. Nicht, natürlich, so hart wie die zarische Regi-
rung, deren Mitglieder in die Peter-Paul-Feftung eingesperrt
sind; doch könnte man von ihr sagen, sie sei in Hausarrest verur-

theilt worden und werde von einem Posten bewacht, dem einge-
schärftworden ist: ,Potsichtt Das sind Bourgeois. Du darfst sie
nicht aus dem Auge lassen und mußtwissen, was Du zuthunhast,.
wenn sichirgendwie Ungehöriges ereignet.«Daß die Schildwache
ihre Pflicht kennt und redlich erfüllt,ist offenbar geworden-Wars
aber vernünftig,fieaufzustellen? Handelten unsere sozialistischerr
Fraktionen klug, als sie den Posten vors Haus der Regirung
wiesen, undwarnirgends ein anderes, nicht minder wirksames
Aufsichtmittei zu finden? Noch andere Sorge liegt auf Uns. Jst
einzelnen sozialistischenGruppen (nicht in allen) spüren wir eine

Gesinnung, die uns das am ersten November 1916 hier ge-

sprochene und seitdem historischgewordene Wort ins Gedächt-
niß zurückruft:Haben wir mit Dummheit oder mit Hochverrath
zu thun ?«Erinnern Sie sich,daßStuermer,dem dieseFrage galt,
beschuldigt wurde, unser Perhältniß zu denVundesgenossen,ins-

besondere zu England, lockern zu wollen. Und was erleben wir
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jetz? Vor ein paar Tagenwurde auf offener Straße boshast gegen

England gehetzt, das als die Brutstätie allen kapitalistischen und

im perialistis chenUnfugs hingestellt wurde ; und Rußland, hießes,
müssedie Welt von diesem Ungeheuer befreien. Dummhiit oder

Hochverrath? (,Hochverrathl«)Jch glaube: Dummheit. Vor der

Thatsache aber, daß man Heher in die Dörfer schickt,Aufruhr und

Anarchie über das flache Land hinsät und dadurch doch nur be-

wirkt, daß den Hauptstadtem dem Heer, den Nordgubernatorien
bald wieder das Brot fehlen wird, frage ich abermals: Dumm-

heit oder Hochverrath? Und will abermals nur an Dummheit
glauben. Jch begreife,daß es im Heer noch allerlei Mißverständ-
niß und Schwierigkeit giebt und manche Offiziere noch nicht die

hoheAuffassung erlangt haben, die jetzt von ihnen zu fordern ist.
Darf man deshalb aber unsere ruhmreichen Krieger gegen das

ganze Offiziercorps, die nochUnwissenden gegen alle Gebildeten

aufhetzenund dadurch das Heermit der Gefahr der Zersetzung be-

drohen? Mag selbst Das noch ein Produkt der Dummheit sein.
Faßt man aber die dreiGefahrzeichen zusammen und folgert, weil

Zwistmit den Bundesgenossen unvermeidlich, das Heer nichtmehr
kampsfähig,die Nahrung unzulängiichsei,müsseum jedenPreis
Friede geschlossenwerden, so sehe ich darin alle Merkmale des

Hoch- und Landesverrathesl (Bravo und Händeklatschen.)Wer

meine Worte anzweifelt, gehe einmal in das StadtviertelPetros

gradskajaStorona und belausche dort das Gespräch.Als Bewoh-
ner dieses Viertels habe ich mehr als genug gehört.Da ist Lenin

(bezeichnetder Name nur eine Firma?) und um ihn schaaren sich
Leute, die das wirrste Zeug, wenns ihnen gerade in den Kopf
kommt, auf jeder Gasse predigen. Bedenken Sie, daßunfer Volk

zu politischerArbeit nicht herrlich vorbereitet ist,daß es nur müh-

sam in all diesen Dingen sichzurechtiastet: und Sie werden ver-

stehen, wie leicht solchenStraßenprc digern das Spiel wird. Daß
Sie, meine Herren,mir erlauben, sooffen zu Ihnen zureden,macht
mich glücklichund stolz. Der Platz auf dieser Tribüne war immer

der unbestechlichenFreiheit vorbehalten und ist es, Rußland zum

Heil-noch heute—«(Stürmisches Händeklatschenznur die Sozial-
demokraten und die Schweratbeitergruppe sitzen still. Auch die

Galeriebesucher und die Mitglieder des Wohlfahrtausschusses,
den der russischeKonvent,der HoheRath derArbeiter und Solda-

ten, abgeordnet hat, schließensichderVeifallsäußerungnicht an.)
Der Sozialist Zeretelli (der inzwischen, als Minister fürPost

22
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und Telegraphie, in die neue ProdisorischeR-sgirung eingetr. ten

ist) antwortet; und wirkt auf Wohifahrtausschuß,Galerien,Ra-
dikale stärker.,Bürger Abgeordnete, der Vorredner hatEuch ge-

fragt, ob dieRegirung, deren Ehrlichkeit nicht angezweifelt wird,
wirklich im Bollbesitz der Macht, ob sie nicht von Posten bewacht
fei, an die der Befehl ergangen ist: ,Achtung! Das sind Vortr-

geois. Passet gut aust«Darauf erwidere ich mit den WortenNes

krassows, der selbst in dieser Regirung sitzt: ,Ais Rußlands Volk

den Selbstherrfcherstürzte,warseineAbsicht nicht,ihn durch zwölf
Selbfiherrscher zu ersetzen.«Ehe Ehulgin all die Männer, die nicht
zwölf unverantwortliche Selbsthertscher wollen, hier anklagte,
mußte er wenigstens dieRegirenden selbstfragen,wie sie darüber
denken. Jn Chulgins Kreisen wird, wie ich nicht erst feit heute

weiß, nicht nur die Petiogradfkaja Siorona, sondern auch der

Hohe Rath der Arbeiter und Soldaten, der uns die Revolution

verkörpert, immer wieder verdächtigi,weil er, der mächtigeWille
der Demokratie, die Zunge des armen Volkes, der Bauern, des

revolutionären H:eres, des gefarnmten Proletariates, die Auf-
sichtüber alle Regirungarbeit verlangt. Ohne diese Aufsicht aber,
ohne steteFühlungmit den tiefstenSchichten der Demokratie wäre

die Lage der Regirung sehr schwierig, die Erfüllung ihrer Pflicht
in der Siurmzeit unmöglichgewesen. (LauterBeifall.) Richtigist, ,

daßwir dem Bozk gesagt haben: ,Jn der ProvisorischenRegirung
gebieten-die Bourgeois, sie ist das verantwortliche Organ des

Bürgerthums.« Doch diesem Satz ließenwir den anderen folgen:
,Diefe Vourgeois sind Vertreter des Bürgerthumes, das in Ge-

meinschaft mit allen Kräften der Demokratie besch«ossenhat, in

fester Fronidie ruisischeFreiheit zu schützenund für sie gegen alle

Gewalten zu kämpfen.«Wennwir auf die vier Legis latutperioden
der Reicheduma zurückblicken,so erkennen wir, wie hilflos, wie

ohnmächtigdieses Parlament auf allen Gebieten staatlicher Or-

ganisation war und blieb. Die Schuld wird demMangel an Ein-

tracht zugeschrieben; die Reibung sei zu heftig gewesen. Rur

hier? Dem ganzen Reich fehlte die Eintracht und überall war

schädlicheR .ibung; nach meiner Ueberzeugung: weil jeder Ver-

such, das alte System umzustürzen,mißgiücktwar. Die Linie,
die Vertritung der ländlichen und städtischenDemokratie-,ver-

mochte das Klasseninteresse des Proletariaies in Einklang mit

dem Gesammtprogramm der Demokratie zu bringen; und rief
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dann das besitzendeBürgerthum zum Anschluß auf. Das hatte

bisher gezögert,weil es sichzu revolution ärer Vertretung seines

Klasseninteresses,auf die es nie zu verzichten brauchte, nicht ent-

schließenkonnte. Jetzt, im Glorienglanz der Rivolutiom unter

demStrahlderunsercmganzenVaterland aufgegangenenSonne,
etkenntJeder in diesemProgramm das einzige, von dem dieZus
sammenschweißungaller lebendigen Volkskrafte zu hoffen war.

Daß es kein Sonderprogramm des Proletariates ist,müssenauch
die Besitzenden, im Vorrecht Wohnenden begreifen; sonst ist die

glücklicheVewältigungderAufgaben unserer Revolution,ihr3iel,
nicht zu erreichen. Gewiß: die Zukunft wird das Proletariat vor

besondere Klassenpflicht stellen ; einstweilen aber verzichtet es auf
die Durchführungvon Sonderplänen und bescheidet sich in das

Programm demokratischer Gemeinschaft, dessen Verwirklichung
nun möglichgeworden ist. Werden auch die Besitzenden sichauf
die HöhesolcherEntsagung heben?Werden sie die Kraft und den

Willen«zuVerzicht auf Gruppenwünsche,zu unbedingter Hingabe
an das Programm allvölkischenWollens aufbringen? Der Ab-

geordnete Ehulgin hat die Frage wiederholt, vor die hier Stuers

mer gestellt wurde: Dummheit oder Hochverrath? Jch weißnichts
von einer Hetze gegen England. Jn dem Aufruf an die Völker

sder Erde, an das Russenvolk und dessen revolution äresHeer sagt
der Hohe Rath derArbeiter und Soldaten : ,England ist uns das

englische Volk ; und wir sind gewiß,daß es der selbenFahne fol-

gen wird wieunseres.«Alle Völker werden ausgerufen, die Fesseln
des Jmperialismus zu sprengen. Wenn aber Sie, Herr Abge-
ordneterChulgin,thun,alsseiEnglandsVolk für Englands Im-
perialism us verantwortlich und der Kampf gegen ihneiner gegen
das englischeVolk, sofrageich: Jsts Dummheitoder Hochverrath ?

Jch will mich mehr mäßigen als mein Gegn er und antworte des-

halb: Weder Dummheit noch Hochverrath, sondern Folge des

engen Klassenvorurtheiles, unter dem Rußland gelitten hat und

durch das es in Untergang getrieben würde, wenn das ganze
Volk so dächtewie Herr Cäsrlgin Jn uns lebt die Ueberzeugung,
daß in Englanddie Akbeitetklasse sichden ihr gebührendenEin-

fluß auf das Handeln der Minister sichern wird. Der Abgeord-
nete Chulgin sprach von Agitatoren, die in den Dörfern Grund-

enteignung und Aufruhr predigen.Jch weißnicht, welcheSchke ek-

gebiide ihm sonst noch vorschweben. Weiß er aber, daß er, mit
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allen seiner Gesinnung Verwandten, das einzige demokratische
Organ angreift, dem wir Achtung schulden und das die Agrars
frage sobeantwortet hat, wie gerade von der Bauerschaft gewünscht
worden war?Und was sagen denn die ,Hetzer«denBauern?Sie

sagen: ,Wenn in diesen dunkelsten SchicksalstagenNußlands die

Grundbesitzer in sträflicherEigennutzsucht, weil sie fürchten,der

Boden werde ihnen eines Tages genommen werden, die Felder
nicht bestellen, den Boden brach liegen lassen, dann müßtJhr eine

Organisation schaffen, die unserem ganzen Volk und Heer diese
Erde nutzbar macht; niemals aber darf Euer Thun sichgegen die

ProvisorischeRegirung richten undimmer müßtJhrtrachten,daß
Eure Arbeit, an der die Regirungorgane mitwirken werden, der

gesammten Demokratie ersprießlichsei.«Das ist die Hetze,die auf
demLand getrieben wird. Ob der Grundbesitz ausgetheilt werden

solle: diese Frage beschäftigtRußland schon sehr lange; und es

hat, wenn es irgendwo frei reden durfte, sie eben so beantwortet-
wie hier, in allen vier Sessionen, die Vertreter der Arbeiterllasse
und draußen viele demokratische Verbände thaten. Der Besitz-
stand, der in Krisenzeit Rußland mitHungersnoth bedroht, muß
weichen. Das fordert nicht nur der Bauer. Das muß das ganze
Volk fordern. Weil nun aber,endlich,dieMacht in der Hand des

Volkes liegt und dieses Volk sichdie Macht und dieMöglichkeit
ihrer Anwendung nicht mehr entreißenläßt,kann nur die Consti—

tuante, die zur Schassung der Reichsgrundgesetze berufene Ver-

sammlung, der Landfrage die endgiltige Antwort finden. Jns
Heer soll Zwietracht gesät worden sein. Auch der Präsident der

Reichsduma erwähnt, daß man im Heer den Beginn der Zersetz-
ung zu fühlen glaube. («sRufvon der Galerie: ,Das ist richtigt«)
Richtig ist, was der Präsident, als ein Armeegerücht, erwähnt,

richtig aber auch, was er hin zugesetzt hat: daß er diesem Ge-

rüchtnicht glaube. Auch wir glauben ihm nicht.Lösenunsere Ar-

meen sichauf, ist, seit die Grundsätzeder Demokratie auch in der

internationalen PolitikRußlands herrschen,unserHeer etwa we-

niger kampffähigals in der Zeit des Zarismus, der, gegen die

wahrenVolksinteressen, imperialistische Pläne ausführen wollte?

Dann wäre Nußland verloren. Doch ist es, zu unserem Heil, ganz

und gar nicht so. Demokratie und Heer haben eingesi han, daß sie

sichvon den Kriegszielen des Zarismus lossagen müssen. Die Ne-

girung hat diese Absage nicht gescheut. Zu rascher Festigung sol-
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ch .—rauch nach außendemokratischen Politik bieten wir alle erlang-
baren Kräfte auf und mühen uns, ähnlichgerichteten Willen in

den anderen Ländern fühlbarwerden zu lassen. So lange aber,
wie unser Land und alles von uns Errungene von den eingedrun-
genen Heeren des feindlichen Jmpekialismus bedroht ist,werden
wir mit unseren Leibern die Freiheit schützen;und niemals wer-

den die Reihen des Heeres wanken, das gewiß ist, nur zum Wohl
des Volkes,nicht für irgendwelche andere Interessen, dieWaffen
zu tragen.Unruhe und Zersetzungwären im Heer erst zufürchten,
wenn es hörenmüßte: ,3war hat das Volk sichdie Freiheit er-

obert und will sievertheidigen,sein Land schützenund seinem Wil-

ien in anderen Ländern Genossen werben; wir Vourgeois aber

fordern, daß die Negirung bei der zarischen Formel bleibe, die

Vernichtung des deutschenMilitarismus als Kriegsziel zeigeund
wieder die Losung ausgebe:Alles für den KriegI«-WermitWaf-
fengewglt in einem sremdenLande den Militarismus vernichtet,
bereitet in der eigenen Heimath den Boden für Jmperialismus
undBarbarei.Davon hat Nußlands Volk undHeerin drei Kriegs-
jahren allzu viel erfahren. Alles für den Krieg: Das war die Lo-

sung der Selbstherrschaft, die im Kriege das Mittel zum Zwecksah
(,Undin Frankreich und England?«)AuchinFrankreich und Eng-
land ist zwischen Volk und Jmperialismus eine Kluft. Das wird

Ihnen von dort aus bald eben so deutlich bewiesen werden, wie

es hier bewiesen wurde. Hieß es denn nicht in der ersten Kriegs-

zeit und sagten es nicht, leider, auch manche ins Ausland abge-
ordnete Kollegen:,Volk undZar sind in Einheit«?Wir haben er-

«iebt,daß sich das russischeVolk von dieser Einheit gelöstund den

Zaren gestürzthat. Jn einer Rede, die ich mit Freude hörte,hat
der MinisterpräsidentFürst Lwow gesagt, unsere Revolution sei
nichtnurals eine nationaleBewegunganzusehen,sondernals eine,
die auf der ganzen Erde ähnlicheBewegungen erwirken werde.

Lenin wurde genannt. Jch darf nicht leugn en, daßseine Agitation
smir gar nicht gefälltzniemalsaber hat er,wie Chulgins verleum-

derischeAngabe glauben läßt,zu Handlung aufgefordert,die dem

Werk der Revolution schaden könnte. Er kämpft für Ideen und

Grundsätze, deren Werbekraft dadurch wächst,daßChulgin und

andere ,Maßvolle«durch ihr Reden und Handeln viele Demo-

kraten aus der Hoffnung auf Verständigung mit derVourgeoisie
treiben Lenin fordert. daß einer Bourgeoisie, die sich als uns ähig
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zum Verftändnlß der großen gesammtstaatlichen Aufgaben er-

weise, jede Macht genommen werde und daß dann der-Rath der

Arbeiter und Soldaten allein regire. Mich scheidet von ihm die

Ueberzeugung, daßChulgin nicht die Meinung der Vürgerthums-s
mehrheit vertritt. Sonst würde auch ich sagen: Rußland ist nur

zu retten, wenn es sofort die Diktatur des Proletariates und der-

Vauerschaft verkündet i Die Gefahr des Bürgerkrieges lauert nur

in derMeinung, die Chulgin hier vertritt; und Bürgerkriegwäre-

unvermeidlich, wenn die Mehrheit der Regirung sich zu dieser
Meinung bekehrte. Jn der Reichsduma darf nicht der Glaube-

aufkommen, die Vourgeoisie sei in Berwirrung,ihre Front wanke-

und sie bereite eine Verschwörungvor, um die Provisorische Ne-

girung zu verhängnißschwerenSchritten zu drängen. Schon sol-

cherGlaube könnte den ganzen Ertrag derRevolutiongefährdem
Möge die Regirung auf dem Weg der Verständigung fortschrei-
ten, innen und außen das Jdeal der Demokratie mit noch gestärk-
ter Willenskraft zu offenem Ausdruck bringen-dann wird das

ganze Volk sie freudigstützenund wir werden mit vereinten Kräf-
ten nicht nur das Werk der Revolution vollenden, sondern bald

vielleichtauch alle anderen Länder seines Nutzens theilhaft wer-

den sehen.«Das hatten die Radikalstem im Saal, auf der Galerie,.
zu hören-ersehnt;und ihr Jubel durchtost nun das Haus.

Ae quator.

Herr Hanotaux(dem, als ihn Heerelcasså imAuswärtigen
Amtabgelösthatte,FritzvonHolsteinnochlange-nachtrauerte)hätte
dem Genossen Zeretelli nichtBeifall·gespendet.Gr lobt nicht ein-—

maldenKriegsminister Kerensklj,der den DantonNußlandssples
len möchte,das Vorbild an Willenskraft und Hirnvermögenviel-.

leicht übertrifft,doch, als schwerkranker Mann, aus Blüthentraum
in Herbstverzweiflung, aus ihrem Weh wieder in Hoffnungrausch
taumelt und die dünne Kerze seines Lebens vom Brand beider-

Dochtfaden schmelzen läßt.Der Viograph Richelieus, der in der-
Akademie des großen Kardinals unsterbliche Gabrielhanotaux,.
rühmt in Ruszlands Gomortha nur noch einen Gerechten: den

Wackeren,der,alsPräsident,denVauerschaftkongreßmahnte,alles
für rasche und gewaltige Offensive Erdenkliche zu thun und da-

durch Brlten und Franzosen, die das Werk der Revolution ge-

reitet haben, zu danken. Die am Westrand derVeringstraßenach-
Rußland verfrachteteFormel »WederAnnexir-nnochEntschädi-
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gung« dünkt ihn deutschen Ursprunges. »Von dem in Velgien
undNordfrankreich erpreßten,durchFeldpostanweisungnachHaus
geschicktenGold sind die deutschen Wollstrümpfe zum Platzen
voll und in der ganzen Welt laufen Werthpapiere um, die der-

Boche Banken und Privatleuten gestohlen hat. Jn des-Friedens-
formel lauert die selbe Gier; sie will auf lange Jahre hinaus
den Boches die AusbeutermöglichkeitensichernAmTag nach der-

kräftigenKriegerhandlung, von deren VJucht die Hindenburgsk
Linie brach und amAisne und in der Ehampagne die meistenbe-
herrschenden Verggipfel in unsere Hand fielen, dürfen wir uns

nicht in Selbstentsagungverführen,nichtaufdieSuche nach neuen

,Grundlagen«schickenlassen, deren Tragfähigkeitund Werth zwei-
deutig ist.Je schüchternerwir sind, desto frecher wird der Feind-«

(Das Selbe sagt, nur mit der Front gegenWest, ein Eirkularar·

tikel, der am Tag desDeutschenapostels Bonifazius invielenBe-

zirkenunserer Presse erschien-)»Da die Deutschen beiihren Kriegs-
zielenbleiben, dürfenwir unsere nichtaufgeben.WederTlnnexion
noch Entschädigung:dieserheuchlerisch verlogenenFormelstellen
wir, heute wie gestern, unsere entgegen, die,in schlichterMäßigung,
zulänglicheVürgschastfür das Recht der Völker verlangt.« Die,
HerrMinister a.D.,könnte,wieKarls Thronrede beweist, auch die

Heimathder Goldhehler annehmen. Sie würde denAmerikanerm
den Russ en Zeretellis und Tscheidses, »unsererMächtegruppe«
und den noch Neutralen genügen ; auch dem Papst, der im Mai-

Konsistorium »dieWiederherstellungderWeltruhe durch erneute

Ehrfurcht vor Recht und Gerechtigkeit«ersleht hat.Auf diese For--
mel oder eine ihr ähnliche deutet die Fragenliste, die Frankreichs
Russenaposteh die Genossen Cachin und Montet, aus Petrograd
heimbrachten und von deren Beantwortung die Zulassung zu der

vom Hohen Rath der Arbeiter und Soldaten einberufenen So-

zialistenkonferenz abhängen soll. Jn den zwei Haupttheilender
Liste wird, in Stichwörtern,Wilsons Friedensprogrammwieders
holt; in den folgenden gefragt, mit welchen Mitteln brauchbare
Vorarbeit zu leisten,den Organen derDemokratie und besonders
der sozialdemokratischeanternationale dauernder Einflußin den

Lauf derFriedensverhandlungen zu wahren seizund danach erst
werden die für den Einlaß wichtigsten Gewissensfragen gestellt-
,,Vereitschaft zum Eintritt in die Allgemeine Konferenz? Ve-

dingunglos oder unter welchem Veding?Wie stehts mitder Ver-

antwortlichkeit für den Krieg und wie habt Ihr, Mehrheit und
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Minderheitder So zialistenparteien, in derKriegszeit gehandelt?
«

Der rotheRussenkatechismus mag Manchem unbequem werden,
Manchem die Konferenzthür verriegeln. Als Adlerscheuche kann

er,nach Karls Thronrede, auf deutschemFeld nicht mehr schrecken.
An den unbiegsam wahrhaftigen und deshalb starken Sati-

rikerSaltykow-Schtschedrin,der nach Sedan dem von Frankreichs
Volk für das Recht, dieFreiheit, den Gedankenhort derMenschs
heit Geleisteten den dumpfen Ordnungstnn und die nicht überall

reinliche Vaterlandliebe des stkelitzer Mecklenburgers verglich,
erinnert am Ende seines Buches «Rußland und der Krieg« der

SozialistAlexinskij ; wer, sagt er, Saltykow den mecklenburgischen
Schlaukopf dem fran zösischenDummkopfvergleichen hörte,»muß
begreifen, warum die russischeDemokratie nicht erlauben will und

darf, daß der Raubvogel der Hohenzollern dem Gallierhahn die

Augen aussteche: weil in diesen Augen das unverlöschbareFeuer
des Menschheitgenius flammt.«Und wenn derAdler des Hahnes
Blick gar nicht bedroht? Muß dann weitergekämpstwerden,trotz-
dem nun auch Macdonalds britische Sozialistengruppe sichzu dem

Kriegsziel der großenVölkermehrheitbekannt hat? Weiter: be-

schloßam fünften Junimorgen das pariserAbgeordnetenhaus mit

neun gegen ein Zehntelaller Stimmen, bis ElsaßsLothringenwie-

der fran zösischist.Wer dafürMillionen verbluten,verkrüppeln,alle
Schöpfquellen unserer Erde verstechenheißt,isteben so blind wie

der heute noch der ErkenntnißFerne, daßDemokratie, von allen

Schranken freie, nothwendig geworden, weder von Schieberlist
noch von Schwertgewalt längerabzuwehren ist.Aothwendig: weil

nur der fesselloseWille ganzer Völker,nichteines Kaisers, Königs,
Kanzlers, Kabinets, die Verantwortun glast tragen kann, die nach
so ungeheurem Krieg der EntschlußzumFrieden aufbütdet; un-

aufschiebbar:weildieserFriede,wenn er auch nur die Krümel det

Nationalkraft retten soll,schnell in die Erdfcheune muß.Jst er ge-

erntet und ringsum der Acker von Drachenzähnengesäubert,dann

stampft fröhlich,in Siebenmeilensttefeln, dieZeit heran,"inderen

lenzlichemAthemsturm kein Wacher mehr fragen wird,wo zwischen
Hamburg und Triest, Antwerpen und Bagdad Grenzpfähle ein-

gerammt sind und von welchen Farben ste ölig schimmern.Freie,
friedlich starke Völker, die selbst ihr Schicksal gestalten, stehen im

Dienstder Menschheit; steigen und sinkenmit ihr.Undjedes Volk,
das zwischen Menschheit und Thierheit die Scheidelinie nicht
schaut,hat den Krieg(den letzten : glaubts, Am oksäufer !) verloren.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F« Garleb Ci. m.b H in Berlin.
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ckuaewalds
Rennen.

Dritter Tag

sonntag,den 10. Juni
nachmittags 272 Uhr

8 Rennen;

silberne-? Schild
sr. Majesiätdes kaisers Wilhelm ll.

Preise 26 000 Il-

lskeise cle- Plätze-

Logem 1. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M» 3. Reihe 12 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M»

Kinder 1 M. Terms-M- 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkartes 10 M.

Ickveklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr·

kalten und ofiiziellen Rennprogrammen im Weltreise-

bureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

des Westens, Tauentzienstr. 21—-24.

Eisenbahn-Fahrp1äne in den Tageszeitungen und an den

Anschlagsäulen.

9. Zuni 1917.

Es
,
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XJW0bekbrunne112. g
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Icmnenquelle Z
KahnhendekÄunungs-u.Vex-s

«

dauungsorgane.Ä5tIIm-Jni1uen2a.s
Nieren-u.B1-n«sen1eideu.

sichs-, Zudcevlckankheit.
Ah Nieren - sanahovium .

-.-.-.- .-.—.- .-.-. —- .-.-s..-. Os-

Oellannallmexlellem
BerlinW, sknaklawsllassekl,llulllllslealammlzl

unck an Sämtl.-Tneaterkassen det- Firma A.Wertl1eitn.

Leipziger str. nut- wochentags.

schlulz der Annahme fut· Vol-weitem
Für die Stolz-Berliner Plätze

bei persönl· Auftrag bis le stunden

bei Post-Anträgen bis 2 Stunden

Für auswärtige Plätze bei allen Aucträgen
bis 21,-««2stunden

Am Wocheniage vor den Rennen werden in allen Annahme-

Stellen vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen.

.O-s--«·—

vor Beginn des

ersten Rennens.

Rennen zu HorstsEmschek am 7.. to. Juni,

Rennen zu Grunewald am Io. Juni,

Rennen zu Hannover am to. Juni,

Rennen zu Leipzig am 10. Juni,

Trabkennen zu Mariendorf am 12. Juni-

Trabkennen zu München-Dagliing am to. Juni.

Vvetbedingungen werden i. d.Wetlannahmeste11· unentgeltl. verabsolgh

Bad Halxschlirt Der Besuch dieses Kurortes hat seit- Mitte Mai

lebhaft eingesetzt. Es wurden bis jetzt 1956 Väder gegeben. Die Ver-

Pflegung ist gut nnd gesichert. Das Kurtheater ist seit dem 20. Mai er-

öffnet. Der Betrieb ist m Vollem Gange. Der Versand des als Gichts

wasser bewährten VonifaziussVrunnens zu Hauskuren findet in alter

Weise statt.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

bietet det- Anzeigenteil dei-)

SANATORlE · MWT
Gelegenheit zu wirksamer

Propaganda.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIssssssss
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Boden-AktiengesellschaftBerlin-Nord.
Bilanz-Konto am Zi. Dezember Ists.

lAktiveL M. ptk Passiv-sc M. Lpf
Grundstücke . . . . 8 579 877 15 Aktienkapital-Konto . 10 000 0005—
Haus-Konto . . . 348 821 20 Hypotheken-Schauen 4 367 450t—

Hypotheken-Forderung 5 431 832 66 Gläubiger . . . . 7 552 111J17
schuldkorderuvgen l 691 467 63 Avale . M. 522 000.— s

Verfügbate Mittel 107 279 40 :

Avale . M· 522 000.—

loventat . . . . . 1— I

Gewinn- u. Verlust-Kto. 5 760 282 13

2191956117 21919501H

Gewinns und Verlust-Konto per Zi. Dezember ists-

s0ll« M. pl I Haben. M. i ps
same-Vortrag aus 1915 4 670 719 — iPacht.,Miet.u.Veischied. 7 085!39
Geschäfts-Unkosteu 127 384 84 Hypotheken-mastig. 151 484 49

Grundsteuem u. Unkost. IVerlust . . 5 760 282 13

auf unbebaute Grundst. 46 450 01 J
Zinsen und Provjsionen 345 135

—( I
Hypotheken-Zinsen . 187 614 89’ l

Y

Hausverwaltuogss und

NieBbrauchzuschiisse . 113 29181

]Abschreib. auf Wertpap.
»

94 177 90
«

do. aufschuldkorder. 334 078 56
«

5918 852 01 , 59188527

Berlin, den 8. Mai 1917.

Der Aufsichtsrat

v. Klitzjng.

Det- Vorstand.

Hahn Hokwitz.

Meritz Lcdcrcrk

Neun-l seh-met der EIN-fus-
Freund schmeckt lhr kennt ihn nicht? Den nie ge-

Dom-»M- Okk bsgksbelsells ewig Opponierenden Helden des

ParkettsP Den· liehen Herrgott des Theaters und Konzert-

saals, den Entdecker und Beschirmer aller Kunst; unter

Dichtern den- Dichter, unter Kiinsrlern elen- lciinstler,« des

Publikums Erzieher und Beschützer? lhr kennt ihn nicht?

Diese Blätter zeigen ihn an der Arbeit: wie er schöpft
und vernichtet, gehart und tötet, anklagt und nlädiert,
anneniert und räsoniert, und wie er aus Eindruck, Emp-
findung, Ansicht, eignen und fremden Witzes Triehstoff
den Sauerteig mischt zu letzter Weisheit Formungx

der öffentlichen Meinung-.

Gebunden eine Mark; durch den Buchhandel
oder den Xenien- Verlag zu Leipzig-.



»T,

Ist-«

9. Juni 1917. — Sie Zutun-ft- —

Abschlnss per 31. Dezember 1916.

A k t i v a. M. Pl

Maschinen- n. Fakrikas

tionsAnL . . . . .
1 —

Matrizen 64739 —

Werkzeuge .
1 —

Inventar. . . . .
1 —

Patente . . . .
1 —-

Modelle .

l —

Kraftwagen 1 —

Gespann .
1 —

Klischees . . . . . 1 —

Wertpapiere u. Beteili-

gungen 3465151 38

Kautionen . 3551 25

Kassenbestand 42875 58

Bankguthabcn. 1755150 26

Wechselbestand 58085 85

Aussenstände . 1400583 32

volauszahlupgen . . 27041 33

Warenbestani 4519116 08

i 1336302 05

P a s s i v a. M. Pf

Aktienkapital . . 5000000—

Gesetzliciie Rücklage 1100000 —

Delcrederefonds . 200000 —-

Arb.-Unterstgs.-Riickl. . 90925 17

Nicht eingel. Anteilsch. 2840——-

Gläubiger u. Anzahlung. 2923542 22
«

Rückstellungen für späte1
fällig währende Ver-
bindlichkeiten 637418 34

Reingewinn . . 1381576 32

11336302 05

Gewinn- und verlust-Reehnung.

S o i l. M. lkf
General-Unkosten 925417)59
Zweifelhafte Forderung. 14791134
Abschreibungen . 589024i49
Verschiedene Rückstelh 37395545

Reingewinn 1381576LZ
3184765119

"

H a b e n.

Gewinn-Vortrag a. 1915 100220s55

Rohgewinn. . . · 3084544164

3184765519
Die aur 120X0= M. 120.— für die

Absien No. 1—5000 festgesetzte Divi-

vidende gelangt pro Dividendenscbcsiu

1916 ausserbei unserer Gesellschaft-s-

tiegst-, bei der Bank kiir Handel
und Industrie, bei der Nationalbanlk
kiir Deutschland und bei dern Bank-

hause schwarz, Goldschmidtkcr Co.,
hier. zur Auszahlung.

Berlin, den si· Mai 1917.

carl Lindström

Aktiengesellschaft-
Iets Vorstand-«

streue. ppa. salomom

.

-- .-

MJMC
DnMöllerZ sa natorium bresden-tosmwltz »v-
«

Herr-L Lage - Zwelgönst
Wirks.tteilveki. tägl. 6 M. »-

i.chron.ltrenl(d prospnekoscnks F

Bad Elstern Am l. Mai ist die som-

rnerkurzeit eröffnet worden und haben die-

regelmitfzigen Konzerte des König-lieben-
Kurorehesters wieder begonnen. Das gün-

stige sonnige Wetter, das nach Iirngem,.
hartem Winter eingetreten ist, hatv sehons

eine grössere Anzahl von Badegåisten an-

gelockt. Ausser von Zivilpersonen werden«

die Biider auch von Heeresangehörigerr
iieissig benutzt, von diesen selbstredend-

ohne jede Gegenleistung-. Bis Anfang Mai-

M. le I haben 2144 Kriegsteilnehrner ingesarnt
49 300 Kurbehandlungen gebraucht. Dass

hier in der Einrichtung begriffene, präch-

tig ausgestattete Offiziersheim naht seiner

Vollendung und wird voraussichtlich An-

fang Juni seiner Bestimmung übergeben»

werden-

szliu bisterltannu
»Deine Kopf-Form zeigt mir Deine Be-

gubunguDeinen Charakter-« Lehrbuch
kiir praktische Menschenkenntnis. Mit

14 Bildern. Für-jedermann belehrend u.

interessant — Preis 30 Pfg-. postfrei.
Dr. med.sell3 Sei-reihte , . .dieseKoh1-

bardtsebe schritt kann jedem bestens

. empfohlen werden«

among-Verlag, set-Ists S42.
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Bektiaek Zoologisoher Garten
Grossartigste sehenswürdigkeit der Welt!

Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

Täglich grosses Konzert-.

M

AQUARl U

gegenMagen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Biesenieitien i- ceiiensteine f Zuckerkrankneit f
sent f Rheumatismus f katarrn f Erholung nsen Kriegsverletzungem kriegskrsnkiteiten

unti deren Folgerustäncitn

Trink- und Thekma1-Badekur-.
Wohnung im

KURHOTEL
arti in seien andren iioieis, Pensionen uns-i Privatiiäuserm

«uniioTEL. einziges Hosei mit inermallzädssrn aus nen Hei-quellen nes Indes, grosse-
Erweiterungshnu mit eilest Einisienungen tier lsioteiixunst

«

. Vers-nd des Neuenaltrek sprudel-
naeii neuem Füiiverfaiskem

Werbeschriften und alle Auskunfte umsonst und portofrei durch die

Kupdipektion Bad Neuenahr, Rhelnland.

Die wirtschaftlichen Interessen von über

3,"4Milliarden M. deutschen Kapitals

gen-u 800 000 000 M.
werden durch uns vertreten u. bearbeitet.lsteuer

St T h deuer- reu an -

Stempel Gesellschaft m.1). H.

o Gegrilndet 1910.

PuistiamekslniiL BSPIIIWQ Foruspr.ltittHZit
Referenzen von Welt-Armen-

lliian veri. Besuch ori. kostenL Zusengi. v. Prospekken

betr.

beseitigt



ssEBENTE vERsTEiGERuNG
IN DER

GALERIE PAUL CAsisER
lN BERLIN W.1G VlKTORlAsTRAssE 35

DlENsTAG, DEN 19. JUNl 1917
usw An DE« FoLoENDEN TAGSN

uivs sov« uHa

sAMMLUNG
EDUARD AUMULLER

KUPFERsTchE
UND

HOLZsCHNlTTE

ALTER MElsTER

HAUPTBLÄTTERVON

A.DU RER REMBRANDT

L.VON LEYDEN scHONGAUER

LUcAs cRANACH PRle RUPPRECHT

DER REIOH MIT TAFELN ven-

SEHSNE uATALoc wino Nun

AUPVSRLANCEN AgoEoEBEN

zum PREISE von-M. 6.—

PAUL cAsisER HUGO «HELBsNG
BERLIN MUNOHEN

JACQUES ROSENTHAL

·

MUNGHEN

RlCHADRs DIELE
FRlEDRICHsTRÄssE ECKE FRANZOslsCHE sTRÄsSE

verbunden mit erstklassigstem Weintestaurant

Vornehmste Kaffeegedecke -

5-Uhr- und Abendkonzette
Beisammcnsein erster

Familienkreise
Eintritt freil O

Neue Leitung!
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Für Jusetate verantwortliche Friedrich Nehländek, VerlinsSteglitk
«

Druck von Paß « Garleb G.m.b.h., Berlin W.57. Willen-ster


